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Btoca ltnb Baftian marten bie ©nibechtng,
bag beim Bienfcgen bag Sprocggentrum einfeitig
in bet linïen ^ixnïjalfte liegt, unb gftat infolge
bet einfeitigen Beborgugung bet testen ipanb
im praftifdjen Sehen. Semgemäg liegt bet

Sinfggänbigen natutgemäg — unb eingegenbe

gotfjungen etgaben eg — bag Sprachgentrum
auf bet testen tpitngalbfugel. ©tuft SBebet

faut nad) me;leren llntcrïudutngcr. batauf, bag
mit bon Statut aug eigentlich gmei Sprachgent»

ten befügen, menn mit boppetgänbig auggebitbet
mäten; et fanb benn auch, bag beim Kinbe Sin-

Iggen biefeg boppelfeitigen Sprachgenttümg bot»

ganben finb, baff aber fpätet bie Betnacgläffi»

gung bet einen ifanb bag eine gentium Der»

fümmetn lägt. Sffiitb bie Betnacgläffigung mett»

gemacht, fo tarnt bag berfit minette gentium
funftiongfägig metben. So liege fid) „ein feig
brachliegenbet ©eïjirnteil gut ïnltuteiïen Sei»

ftung getangiegen" — butch Schulung ber Iin=

fen -fbartb.

hierauf beruht bag mobetne (Streben nach

„Sinfgfultur", bie fogenannte Soppelgänbig»
ïeitgbeioegung. gn auffaHenbet SBeife unter»

ftütg metben Sßebetg SInfidgen butch eine fftetge

augefegenet Strgte, ißäbagogen unb anbetet
gachteute. Bot allem bittch bie fenfationeïïen
©rpetiineitle bon ißrofeffot ipugo Siegmann
unb St. Bianfteb |ÇrânïcI. Siegmann machte-

feine Beobachtungen an Patienten mit recE)tëfei=

tigern Sd)IaganfaII, bei betten bie betnaifläffigte
$anb ungelenf mat. gtän'felg umfaffenbé Bet»
iucfje begütigen bie SJtöglichfeit, biefen boggett
©elägmten, bie häufig fogar noch i>sr Sprache
beraubt finb, bittch Übung ber tinfen tpanb §u
neuen Sebengäugetungen gu betgelfen. Seinet
feften Übetgeugung 'nach gelingt eg auch bei

Slotmalmenfdjen butd) Schulung bet Sinïen,
biefe bet Siechten unb bamit bie rechte |jitn»
gälfte bet linïen gleicgmettig git machen. Bîit»
tel'ft metgobifcher Sinïgfcgteibungen betmochte

et einem Sledgggeldgmten bag betlotene Sprach»
betmögen miebetgugeben. ©t fügt bie benfmüt»
bigen SBotte gingu: „Unb bag biefet Befig ein
bauetnbet mar, bemieg ein gmeiter Schlaganfall,
bet ign tedggfeifig traf unb ign gmat bon

neuem bet miebetgemonnenen geringen Bemeg»

licgïeit bet recgten ipaitb beraubte, aber itidil
mehr bon neuem bet Sprache... ©iite ftattticge
Steige ähnlicher gälte -geht mit aug meinen

Beobachtungen gu ©ebote."

Unmiffenbe SOtütter, Strgte unb Sehtet palten
bie natürliche SmBgänbig'feit für eine fcgtecgte

©emogngeit bet betteffenben Kinbet unb men»

ben töridgermeife ©emaltmittel gu beten Unter»

btüdung an, glitdlicgetmeife meift ohne ©tfotg.
gît 2Bix!If§ïeit märe bag gerabe ©'egenteil tid)»

tig: bie gielbemugte Slulbitbüng bet Sin ten bei

ben Stecgiggänbigen.

Sie geiftigen unb gefunbgeittichen Botteile
ber SImbi&ejttie finb fegt beträchtlich. St. ©o=

metg fagt bon ihnen, fie feien „fo grog, bag nie»

rnanb, bet nidg gelber boppetgänbig ig, geh

babon eine Borftellung machen tann." 21m

heften etgielt mitb fie butch fleigigeg Sdjteiben
mit beiben Ijänben. SBer alg Siechtet geläufig
linïêgânbig' fegteihen fann, mitb alleg anbete

mit bet Stufen leicht gu bettidgen betmögen.
Staig bieten Slutoritäten befeil igt bet Soppet»
hänbigfeitguntetricht bie fo fdjäblitge ©infeitig»
feit in bet Gattung bet Sdfüler beim Sgteiben
unb geidnem St. Bohle Smith meint, bag
bie Slmbibejdtie „für bie Berfitung begiegungg»

meife Befeitigung leiblicher Berunftaltungen et»

gebnigreidjet fein mitb, alg alt unfete jetzigen
bermidelten Übunggfhfteme". Set Sinfgturn»
legtet Sabb fagt, unb biete ScguHegtet beftäf»
tigen eg: „äßet bie ©tgebniffe bet Slugbitbung
beibet ipänbe beobachtet, mug bon bet güngi»

gen SSitfung auf bie Schüler einen ftatfen ©in»

btud befommen. Siefe gegen beffet, halten ben

Kopf getaber unb legen gtögere fgnteltigeng an
ben Sag; ferner mariit bie Schulung bet Sinïen
auch '^e Siechte gu ben ureigen Bettichtungen
leiftunggfäpiget." Side getbotragenben ©ebâcgt»

nig=Sad)betgänbigen etfläten bie Soppelhän»
bigfeit für eineg ber mitffamgen Bcittet gut
Kräftigung beg ©tinitetunggbetmögeng.

©g ig fo gut mie ficher, bag bie Qmeiflnb»
gefdgdtidffeit ben Betluft beg Sdfteibbetmögeng
(SIgtaphie) .unb bag Sluftreten beg Sdfteib»
ftampfeg bethüten lännte. Slatittgemäg mürbe

fie audi ein Slbmechfetn bet $änbe bei bet Sit»

Beit ginedg Slugtu'heng einet ermübeten ober

beilegten §anb etmöglidien, mag felbgbetgänb»
lieh überbieg gut Betbeffetung bet ©üte ber Sit»

beit fügten mügte. Slecgt bebeutenb märe bie gu

etgielenbe ©tleidgetung beg gangen Scgut»

unterridgg, benn bag ambibeïttifdie Kinb lernt
tafeget, fagt beffet auf, begält bauetnbet unb

bollbtingt atleg flinfet. Sg bet Segtling, bet

Spielet, bet Ingenieur ufm. boppelfeitig aitgge
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Broca und Bastian machten die Entdeckung,

daß beim Menschen das Sprachzentrum einseitig
in der linken Hirnhälfte liegt, und zwar infolge
der einseitigen Bevorzugung der rechten Hand
im praktischen Leben. Demgemäß liegt bei

Linkshändigen naturgemäß — und eingehende

Forschungen ergaben es — das Sprachzentrum
aus der rechten Hirnhalbkugel. Ernst Weber
kam nach weiteren Untersuchungen darauf, daß
wir von Natur aus eigentlich zwei Sprachzent-
ren besäßen, wenn wir doppelhändig ausgebildet
wären; er fand denn auch, daß beim Kinde An-
lagen dieses doppelseitigen Sprachzentrums vor-
Handen sind, daß aber später die Vernachlässi-

gung der einen Hand das eine Zentrum ver-
kümmern läßt. Wird die Vernachlässigung wett-
gemacht, so kann das verkümmerte Zentrum
funktionsfähig werden. So ließe sich „ein jetzt

brachliegender Gehirnteil zur kulturellen Lei-

stung heranziehen" — durch Schulung der liu-
ken Hand.

Hierauf beruht das moderne Streben nach

„Linkskultur", die sogenannte Doppelhändig-
keitsbewegung. In ausfallender Weise unter-
stützt werden Webers Ansichten durch eine Reihe
angesehener Ärzte, Pädagogen und anderer
Fachleute. Vor allem durch die sensationellen
Experimente von Professor Hugo Liepmann
und Dr. Manfred Fränkel. Liepmann machte-

seine Beobachtungen an Patienten mit rechtssei-

tigem Schlaganfall, bei denen die vernachlässigte

Hand ungelenk war. Fränkels umfassende Ver-
suche bestätigen die Möglichkeit, diesen doppelt
Gelähmten, die häufig sogar noch der Sprache
beraubt sind, durch Übung der linken Hand zu
neuen Lebensäußerungen zu verhelfen. Seiner
festen Überzeugung nach gelingt es auch bei

Normalmenschen durch Schulung der Linken,
diese der Rechten und damit die rechte Hirn-
Hälfte der linken gleichwertig zu machen. Mit-
telst methodischer Linksschreibungen vermochte

er einem Rechtsgelähmten das verlorene Sprach-
vermögen wiederzugeben. Er fügt die denkwür-
digen Worte hinzu: „Und daß dieser Besitz ein
dauernder war, bewies ein zweiter Schlaganfall,
der ihn rechtsseitig traf und ihn zwar von
neuem der wiedergewonnenen geringen Beweg-
lichkeit der rechten Hand beraubte, aber nicht

mehr von neuem der Sprache... Eine stattliche
Reihe ähnlicher Fälle -steht mir aus meinen

Beobachtungen zu Gebote."

Unwissende Mütter, Ärzte und Lehrer halten
die natürliche Linkshändigkeit für eine schlechte

Gewohnheit der betreffenden Kinder und wen-
den törichterweise Gewaltmittel zu deren Unter-
drückung an, glücklicherweise meist ohne Erfolg.
In Wirklichkeit wäre das gerade Gegenteil rich-

tig: die zielbewußte Ausbildung der Linken bei

den Rechtshändigen.

Die geistigen und gesundheitlichen Vorteile
der Ambidextrie sind sehr beträchtlich. Dr. Go-

wers sagt von ihnen, sie seien „so groß, daß nie-
mand, der nicht selber doppelhändig ist, sich

davon eine Vorstellung machen kann." Am
besten erzielt wird sie durch fleißiges Schreiben
mit beiden Händen. Wer als Rechter geläufig
linkshändig schreiben kann, wird alles andere

mit der Linken leicht zu verrichten vermögen.
Nach vielen Autoritäten beseitigt der Doppel-
händigkeitsunterricht die so schädliche Einseitig-
'keit in der Haltung der Schüler beim Schreiben
und Zeichnen. Dr. Boble Smith meint, daß
die Ambidextrie „für die Verhütung beziehungs-
weise Beseitigung leiblicher Verunstaltungen er-

gebnisreicher sein wird, als all unsere jetzigen
verwickelten Übungssysteme". Der Linksturn-
lehrer Tadd sagt, und viele Schullehrer bekräf-

tigen es: „Wer die Ergebnisse der Ausbildung
beider Hände beobachtet, muß von der günsti-

gen Wirkung auf die Schüler einen starken Ein-
druck bekommen. Diese stehen besser, halten den

Kops gerader und legen größere Intelligenz an
den Tag; serner macht die Schulung der Linken
auch die Rechte zu den meisten Verrichtungen
leistungsfähiger." Alle hervorragenden Gedächt-

nis-Sachverständigen erklären die Doppelhän-
digkeit für eines der wirksamsten Mittel zur
Kräftigung des Erinnerungsvermögens.

Es ist so gut wie sicher, daß die Zweihand-
geschicklichkeit den Verlust des Schreibvermögens
(Agraphie) .und das Auftreten des Schreib-
krampses verhüten könnte. Naturgemäß würde

sie auch ein Abwechseln der Hände bei der Ar-
beit zwecks Ausruhens einer ermüdeten oder

verletzten Hand ermöglichen, was selbstverständ-

lich überdies zur Verbesserung der Güte der Ar-
beit führen müßte. Recht bedeutend wäre die zu
erzielende Erleichterung des ganzen Schul-
Unterrichts, denn das ambidextrische Kind lernt
rascher, faßt besser auf, behält dauernder und

vollbringt alles flinker. Ist der Lehrling, der

Spieler, der Ingenieur usw. doppelseitig ausge-
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Bilbet, fo ift bie Srbeit in ber SBerïftâtte, ber gen unb über BaS geßlen febeS- Sachteils. ©S
gaßrit, auf bem Spottfelö, Bern Kontor, bem ïann niemals ftßaßen, gmei gleich tüchtige pättbe
tßdfjnifdjeit Sureau ufm. leidster unb gering» gu Beiden. ®aßei mürbe bie Stnnaßme ber Se»
fügiger. gatffort Bat reißt: „@S berloßnt ficß, form int §|cBuImefen hiebet auf irgenbmelcße
boppeltjänbig gu fein". (Sogar erßeblicße milita- §inberniffe ftoßeit, nocß fonberlicfte Soften Oer»
rifdße Vorteile mürbe bie allgemeine ®oppeIßän= urfaißen, öieEteid^t gar feine. Stögen meine
bigfeit mit ficß Bringen, barin fiimmen 5ßrofef= geilen bagu beitragen, ber guten Stieße einen
for äBalter Simon, goßn gacEfon unb ©eneral fräftigen Stnftoß gu geben. SicßtS fpricßt bafiir,
Saben=5ßomeH überein, baS mufften übrigens baff mir nocß länger in mibernatürlicßer SBeife
fcßon bie alten Stßten fo gut mie bie ßonteri» auf Ben ©ebraucß einer £anb bergicßteii, mäß»
fcßen gelben, unb beSßalb forberte bereits ber renb mir beibe güße, beibe Slugen, beibe £)ßren
große Sßßilofopß ifflato bie ©infüßrung ber Sinn gleichmäßig gebrauten. SSit ERed^t behauptet
ß^esttie.^ gatffon, baff bie SImbibegtrie „berufen ift, im

aämtlicße ifßraftifer ber ®oBpetßänbigIeit SitbungSluefen eine llntmälgttug ßerüorgrtru»
finb auSnaßntSloS einig über Bereit Büßen Sut» fert." Seopolb Satftßer.

5Iu5 îlaïur uni) tôultur.
Som Staubgehalt ber UltTuofgßäre. Unfere Staubteilchen, bie ein gigarettenrauctier in

Stmofpßäre enthält grembtörper ber berfc£)ie= einem 3uge auSfenbet, mirb etma auf 4000 Stil»
benften Slrt, bie in ißr feßmeben unb je nadj lionen gefc^äfet. (Saiß Sxabert: Steteorologie.)
ißrer 3aßl unb ©röße eine Sirübung ber Suft ©efäßrbung ber ©(ßtffaßrt bunt) ftaubfiiß»
ßertmrrufen. Sie Keinen gretuBförper begeieß» rettbe SBinbe. Sin ber SSeftfüfte SIfriïaS tritt
net man gemößnlicß mit bem Samen „Staub» ein für biefe ©egenben eigentümlitBer SBinb
teilcßen", obmoßt fie naöß neueren llnterfucBum auf, ber bom Sobember bis Stärg meßt unb
gen bielfatß meßt fefte Seftanbteile, fonbern gum bon ber gnfel Stabeira bis gum ©abunfluß
Steil ftüffiger Satur finb. ®ie gaßl ber Staub» in grangöfijcß=Senegal ßinunterreießt. Seine
teilcßen ift eine gang erftaunliiß groffe. Setbft ©ntfteßung berbanft bie unter bem Samen
auf bem Sanbe unb an ber BSeereSfüfte finb parmattan befannte ©rfeßeirtung einem £uft=
beren meßrere Siaufenb in einem tubiïgentime» bruefmaximum, baS in biefer Qeit über Slfrifa
ter Sufi entBalten, in Stäbten natürlich loeit lagert. ®a ber parmattan auS ber SMfte
meßr, gum Seifpiel in ©binburg bei trübem • Saßara fommt, füßrt er feßr troefenen roten
(Setter 250,000 pro tubiïgentimeter. 2Iucß auf Staub mit, ber für bie Stßiffaßrt eine große
bem ©iffelturm, auf bem Sigi unb am Sen ©efaßr bilbet. ©r erfeßmert namlicß febe gern»
SebiS in Scßottlanb mürben, meint ber Üöhtb fitßt unb bereitelt febe fitßere SbftanbSbeftim»
nitßt bom ®ale ßerlneßte, meßrere §unbert mung, ba bie Sanbmarfen unb bie lüfte biel
Staubteilchen in bem gleichen Suftraum getuef» meiter entfernt erftßeinen, als fie in SZÖirflicßbeit
fen; fam ber SBinb aitS Bern. ®ale, fo ftieg aueß finb. Statt merit ben ungenügenben SIBftanb
ßier beren 3aßl auf biele ®aufenb. SefonberS oft erft, menn matt, bereits auf einer Untiefe
ftaubergeugenb mirien ©aSflammen. So fanb gang in ber Säße beS StranbeS feftfißt. Sffiaßr»
man, baß in einem Simmer, moxin ber Staub» fößeinlitß mirb bie Staubmolie in ber SBüfte
geßalt 426,000 pro tubiigentimeter betrug, ber» erft bureß auffteigenbe SBirbel gu ungemößn»
felbe bis gu etma 46 Sti'llionen ftieg, als bier licßer tpöße entporgeßobert unb Bierauf bureß
©aSflammen gmei Stunben lang gebrannt ßat» ftürmiftßen Sftminb an ber Sorbfeite beS Sta»
ten. Stirb gar nocß geraucht, fo fteigt ber Se» pmuntS nacß Seften aufS Steer ßinauSgetrie»
trag feßier inS Unermeßliche. ®ie gaßl ^er Ben.

Sttebatiion: Dr. ®rnft @ fei) mann. Siirtcn 7, Stütiftr. 44. (Beiträge nur an biefe Stbreffe!) BW Xtnbertangt eingefanbten Bei«
trägen mug ba§ Sftüaporto beigelegt »erben. ®ruct unb Bertag bon Stttülter, SBetber & Eo., SBotfbac®,trage 19, Stiric®.

Snfertionägretfe für ftfiloetä. Slnsetgen: >/i Seite ör. 180.—, Va Seite gr. 90.—, V< Seite gr. 45.—, '/s Seite gr. 22.50, Via Seite gr. 11.2b
für auätänb. Urfprungâ: Vi Seite gr. 200—, Va Seite gr. 100.—, Vi Seite gr. 50.—, y» Seite gr. 25.—, Via Seit gr. 12.50

SUIeimae SlnaeigenannaÇme: ÜHtiengefellfcfmft ber Unternegnmngen SRubotf SKoffe, âtnnoncen»®ïtiebition 8ürt0, Bafel
unb Agenturen.

48 Aus Natur und Kultur.

bildet, so ist die Arbeit in der Werkstätte, der zen und über das Fehlen jedes- Nachteils. Es
Fabrik, auf dem Sportfeld, dem Kontor, dem kann niemals schaden, zwei gleich tüchtige Hände
technischen Bureau usw. leichter und gering- zu besitzen. Dabei würde die Annahme der Re-
fügiger. Jackson hat recht: „Es verlohnt sich, form im Schulwesen weder aus irgendwelche
doppelhändig zu sein". Sogar erhebliche militä- Hindernisse stoßen, noch sonderliche Kosten ver-
rische Vorteile würde die allgemeine Doppelhän- Ursachen, vielleicht gar keine. Mögen meine
digkeit mit sich bringen, darin stimmen Profes- Zeilen dazu beitragen, der guten Sache einen
sor Walter Simon, John Jackson und General kräftigen Anstoß zu geben. Nichts spricht dafür,
Baden-Powell überein, das wußten übrigens daß 'wir noch länger in widernatürlicher Weise
schon die alten Skyten so gut wie die hameri- auf den Gebrauch einer Hand verzichten, wäh-
schen Helden, und deshalb forderte bereits der rend wir beide Füße, beide Augen, beide Ohren
große Philosoph Plato die Einführung der Am- gleichmäßig gebrauchen. Mit Recht behauptet
bidextrie. Jackson, daß die Ambidextrie „berufen ist, im

sämtliche Praktiker der Doppelhändigkeit Bildungswesen eine Umwälzung hervorzuru-
sind ausnahmslos einig über deren hohen Nut- fen." Leopold Katscher.

Aus Natur und Kultur.
Vom Staubgehalt der Atmosphäre. Unsere Staubteilchen, die ein Zigarettenraucher in

Atmosphäre enthält Fremdkörper der verschie- einem Zuge aussendet, wird etwa auf 4000 Mil-
densten Art, die in ihr schweben und je nach lionen geschätzt. (Nach Trabert: Meteorologie.)
ihrer Zahl und Größe eine Trübung der Luft Gefährdung der Schiffahrt durch staubfüh-
hervorrufen. Die kleinen Fremdkörper bezeich- rcude Winde. An der Westküste Afrikas tritt
net man gewöhnlich mit dem Namen „Staub- ein für diese Gegenden eigentümlicher Wind
teilchen", obwohl sie nach neueren Untersuchun- auf, der vom November bis März weht und
gen vielfach nicht feste Bestandteile, sondern zum von der Insel Madeira bis zum Gabunfluß
Teil flüssiger Natur sind. Die Zahl der Staub- in Französisch-Senegal hinunterreicht. Seine
teilchen ist eine ganz erstaunlich große. Selbst Entstehung verdankt die unter dem Namen
auf dem Lande und an der Meeresküste sind Harmattan bekannte Erscheinung einem Luft-
deren mehrere Tausend in einem Kubikzentime- druckmaximum, das in dieser Zeit über Afrika
ter Luft enthalten, in Städten natürlich weit lagert. Da der Harmattan aus der Wüste
mehr, zum Beispiel in Edinburg bei trübem - Sahara kommt, führt er sehr trockenen roten
Wetter 250,000 pro Kubikzentimeter. Auch auf Staub mit, der für die Schiffahrt eine große
dem Eiffelturm, auf dem Rigi und am Ben Gefahr bildet. Er erschwert nämlich jede Fern-
Nevis in Schottland wurden, wenn der Wind ficht und vereitelt jede sichere Abstandsbestim-
nicht vom Tale herwehte, mehrere Hundert mung, da die Landmarken und die Küste viel
Staubteilchen in dem gleichen Luftraum gemes- weiter entfernt erscheinen, als sie in Wirklichkeit
sen; kam der Wind aus dem Tale, so stieg auch sind. Man merkt den ungenügenden Abstand
hier deren Zahl auf viele Tausend. Besonders oft erst, wenn man, bereits auf einer Untiefe
stauberzeugend wirken Gasflammen. So fand ganz in der Nähe des Strandes festsitzt. Wahr-
man, daß in einem Zimmer, worin der Staub- scheinlich wird die Staubwolke in der Wüste
gehalt 426,000 pro Kubikzentimeter betrug, der- erst durch aufsteigende Wirbel zu ungewöhn-
selbe bis zu etwa 46 Millionen stieg, als vier licher Höhe emporgehoben und hierauf durch
Gasflammen zwei Stunden lang gebrannt hat- stürmischen Ostwind an der Nordseite des Ma-
ten. Wird gar noch geraucht, so steigt der Be- ximums nach Westen aufs Meer hinausgetrie-
trag schier ins Unermeßliche. Die Zahl der Leu.

Redaltion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) IM» Unverlangt eingesandten Bei-
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